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Correfpondenzen und Notizen.

Der Zvaldeck'sche Prozeß.

Waldeck frei gesprochen unter dem begeisterten Zuruf der Berliner, der Fäl-
scher Ohm in das Gefängniß zurückgeführt uutcr dem Bann einer neuen Klage,
welche gegen ihn und seine Complicen vom Staatsanwalt erhoben werden soll,
das war die Neuigkeit welche vou dem aufgeregten Berlin durch alle Gegenden
Dentschlands flog.

Vieles ist über den Waldcck'scheu Prozeß geschriebenund noch mehr gespro¬
chen worden und uach dem leidenschaftlichen Haß und der Liebe, welche sich dem
Angeklagten gegenüber kund gegeben hat, bildet sich allmälig ein ruhiges Urtheil,
wahrscheinlich auch in Berlin. Wer die stenographischenBerichte des Prozesses
gelesen hat, wird aus der Menge vou pikanten Scenen und aus dem Aerger über
die SchlechtigkeitEinzelner, welche in ihm blosgestcllt wird, auch einige ernste
Lehren erhalten haben. An diese wollen wir uns halten.

Die öffentliche Verhandlung vor den Geschwornen verwandelt einen solchen
Prozeß in ein großes, dramatisches Ganze, welches durch die Voruntersuchung zu¬
bereitet und von dem Präsidenten des Gerichts nach der Reihenfolge seiuer Mo¬
mente künstlich und methodisch für die Geschwornen arrangirt wird. Vieles, was
man für und gegen die Geschwornengerichte sagt, hat durch diesen Prozeß Bcftä-
tignng erhalten. Die Wirkung, welche durch die leidenschaftliche Theilnahme des
Publikums auf Zeugeu und Angeklagte, ja vielleicht selbst auf die Geschwornen und
die Richter ausgeübt wird, die Schwierigkeitdieser Art von Untersuchungden Anstrich
der Gründlichkeit zu geben, die Abhängigkeit der Geschworneuvon der Persönlichkeit
des leiteudeu Richters, das Alles war deutlich herauszuenipfiudcn. Und doch gab
es keiucn bessern Beweis für den segensreichen Einfluß dieser öffentlichenGerichte
auf die politische Bildung der Staatsbürger, als diesen Proceß, durch ihn erst
haben die Geschwornengerichtc in Preußen das Bürgerrecht gewonnen. Dnrch die
Macht der Oeffentlichkeithaben die schlechten Auswüchse des preußischenBeamtcu-
thums und die ultraconservative Partei einen Schlag erhalten, von dem sie sich
schwerlich wieder erhole» werden. Das Volk hat Verehrung vor seinen Nichtern
und seinem Recht aus dem Sitzungssaal nach Hans getragen uud den frivolen,
maßlosen Treiben des Berliner Völkchens war die große Verhandlung, welche im
Interesse der öffentlichen Sittlichkeit geführt wurde, eine wahrhafte Kur, deren
Vortheil sich in der nächsten Zukunft auch für den Staat zeigen muß. Ein freier
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intelligenter Richterstand, ein Volk, welches vor dem Gesetz Achtung und Sehen
hat, das sind zwei Pfeiler des Staates, deren Kräftigung wir zunächst ersehnen
müssen und jetzt hoffen dürfen.

Ueber Ohm, den kläglichenSchelm nnd seinen Verführer, Gödsche, ist we¬
nig mehr zu sagen; wir dürfen nicht wünschen, daß der letztere die Mitschuld an
der Fälschung der d'Estcr'schen Briefe trage, wir sind überzeugt, daß wenn er
derselben überwiesen wird, die Geschwornen ihn nicht mit sentimentalemMitleid
behandeln werden. Wohl aber fordert die Stimmung des Berliner Publikums
zu einer Bemerkung heraus. Wie tugendhaft ist auf einmal die Demokratie von
1848 und wie streng tugendhaft ist anch das Berliner Pnbliknm geworden. Alle
Behanptnngen, daß eine demokratische Verschwörung gegen den Staat stattgefun¬
den habe, sind auf einmal aus der Luft gegriffen, Ohm hat sie erfunden, die
neue Preußische hat sie dem Hinkeldey, und Hiukeldey hat sie den Ministern
hinterbracht. Ohm und die Preußische sind Schuld an dem Belagerungszustände,
an dem Nenommv der Demokratie u. s. w. Das ist zu viel Tugend nnd Un¬
schuld gegenüber den Aufständen im westlichen Deutschland, der Beraubung des
Zeughauses, dem Abend vor dem Schauspiclhause und dem wüsten Treiben auf
den Straßen Berlins, - vor Allem gegenüber der notorischen Unwürdigkeit der
meisten Demvt'ratenhänpiliuge. Wir glauben weder, daß die Organisation der
Demokratie so vvllkvmmeu gewesen sei, als vou ihren Gegnern dargestellt wird,
noch daß die Verschwörungspraxis der Berliner Demokratensnhrer jene Virtuosität
und Energie erreicht habe, welche wir an den Süddentschen bewundern, aber daß
in Briefen und Reden eine Menge von wüsten, verbrecherischen Plänen und An¬
schlägen verfertigt wurden, daß eiue fthr große nnd sehr.abgeschmackte Korrespon¬
denz voll von „Hochverrätherischen" Dingen zwischen Berlin uud andern hoffnungs¬
vollen Städten hin und herlief, soll man doch willig zugeben; vielleicht auch zu¬
geben, daß sich grade die Pläne der Berliner Helden durch ungeheuern Leichtsinn,
durch ungeschickte Selbstüberschätzung nnd jede Art von Abenteuerlichkeitauszeich¬
neten. — Demi dies liegt eben so sehr im Wesen des Bcrlinerthnms, als der
Umstand, daß dieselben Pläne zur Zeit der Ausführung schucller uud vollständiger
in ihrer Nichtigkeit erkannt wurden, als irgend wo anders. All dies elende und
jammervolle Treiben, durch welches wir Alle so sehr gelitten haben, soll man ans
dem Jahre 48 nicht wegstreichen, es war die Schattenseite einer kritischen Zeit,
der wir trotz allcdem das Prädikat einer großen nicht verweigern dürfen. —
Sehr beschämend aber für nns Deutsche ist der Umstand, daß wir uus noch jetzt
vor den Gespenstern dieser Vergangenheit wie erschreckte Kinder fürchten. Die
gegenwärtige preußische Regierung hat gerade das nicht gethan, was in der That
ein Zeichen von Größe uud Kraft gewesen wäre, sie hat für die Verirruugen des
vorigen Jahres noch kein königliches Gnadenwort, keine Amnestie gefunden. Man
kann darüber uneinig sein, wie weit eine solche Amnestie auszudehnen gewesen



wäre, eine Gewissenspflichtdeö Ministeriums aber war, wenigstens alle die poli¬
tischen Sünden niederzuschlagen, welcher bis znr Auflösung der zweiten Kammer be¬
gangen worden sind und nicht zu gemeinen Criminalvcrbrechen, Raub und Plün¬
derung geführt haben. War doch im vorigen Jahr Alles im Taumel. Jener
königliche Ritt durch die Berliner Straßen, bei welchem Stieber die dreifarbige
Fahne vortrug, hat ja die demokratischen Straßendemonstrationen selbst eingeleitet
und in den höchsten Regionen des preußischenStaates haben die verschiedenartig¬
sten Theorien und Pläne über Preußens uud Deutschlands Wiedergeburt nicht
weniger Schrecken, Verwirrung und ungeschickte Maßregeln verursacht, als iu den
Köpfen der Berliner Parlamentshelden und Proletariers wenn die Könige phan-
tafiren, rasen die Völker, uud die Majestät von Preußen ist an der radikalen
Preußischen Konfusion von 48 mehr Schuld, als die Schelme der neuen preußischen
Zeitung an dem Belagernngsznstcmd Berlins. — Wenn nun jetzt, wo wir wieder
zn Besinnung und Nüchternheit gekommen sind, wo das Gesetz seine Schärfe wieder
gewonnen hal, die Vergchungen und Uebertreibungen des vorigen Jahres auf die
Bank der Augeklagten gesetzt und nach altem preußischem Recht vcrurtheilt werden,
so ist eine sehr peinliche Empfindung nicht zu verwinden. Der Staatsanwalt muß
anklagen und der Richter muß verurtheileu, aber wir zürnen der Regierung, daß
sie nicht die Weisheit hatte, solchen Sprnch unmöglich zu macheu.

Ziegler aus Brandenburg ist erst in diesen Tagen vernrtheilt worden, weil
er mit den Steuerverweigerern ging, und über manchem andern braven Mann
schwebt noch dieselbe Gefahr, den Waldeck zwar haben sie freigesprochen,aber aus
all diesen Processen, gleichviel, ob der Staatsanwalt oder der Vertheidiger siegt,
wächst für die gegenwärtige Negierung nichts Gutes. Sie fachen den alten Haß
wieder au, schüren den Argwohn, borniren die verschiedenenParteien und
erhalten die politischeu Gegensätze von 1848, welche wir in der That bereits
lange überwachsen haben. Die Demokratie von 1848 als Masse ist im Absterben,
nicht weil die Wrangel und Brandenburg gegen dieselbe ausgezogen sind, sondern
weil sie durchaus nicht in den gemüthlichen und pecuuiärcn Interessen der Nation
wurzelt; es kommt jetzt nur darauf an, die vielen ehrlichen und talentvollen
Männer, welche sich mit ihr verbunden hatten, für unsere Zuknnst zu gewinnen,
ihnen den Uebergang in das neue Parteileben, welches auf den realen Interessen
der Völker unv Einzelnen aufzuleben anfängt, zn erleichtern, nicht unmöglich zu
machen. Das hat die preußischeNegierung bis jetzt nicht verstanden, und wenn
die Regierungsorgane zuweilen heftig darüber klagten, daß die Parteien sich zum
Schaden des Vaterlandes bornüten, z. B. vor Auflösung der 2. Kammer, so
wälzen wir die Schuld der Regierung ans: sie selbst hat das Absterben der al¬
ten Demokratie verzögert dadurch, daß sie die Einzelnen durch Gesetze verfolgen
und bestrafen ließ, welche den gehässigenAnschein hatten, eine Parteiwaffe, das
Werkzeug der Rache zu sein. Es ist endlich Zeit, durch ein königliches Wort



alle diese Differenzen und Gegensätze zu beenden, und dies Wort kann in keiner
andern Form erscheinen, als in der einer Amnestie, — Wenigstens Hr. v. Manteuffel,
der Vorstand des Ministeriums, muß ciuseheu, daß die Krone der Wirknng des
Waldcck'schen Prozesses, welche sehr demokratischer Natur war, einen hvhern Ef¬
fect gegenüberzustellen hat, welcher^die Gemüther der Berliner in's Loyale her¬
überzieht und dieser gute Effect heißt: eine Amnestie für polirische Ver¬
gehungen. Sie wäre eben so klng, als weise: den Berlinern zum Trost aber
sei gesagt, daß sie keinenfalls den Burschen Ohm seiner Strafe entzichn wird.

Görgen nnd seine Ropfwnndc.
Von einem Honveo.

Die Unthätigkcit der ungarischen Armee nach dem Rückzüge, oder eigentlich nach
der debandirtcn Rctraite der Oestrcichcr von Ofen nach Prcßbnrg erregte damals bei
den kriegskundigen Honveds arges Bedenken. Die Straße nach der kaiserlichen Residenz
war offen nnd die dortige Bevölkerung — so hoffte man — harrte darauf, mit Hilfe
der siegenden Magyaren sich von den Helden der Belagerung zu befreien. Statt diesen
Weg mit den begeisterten Schaaren einzuschlagen, zog Görgcy die Kerntruppen von
Komorn herab in's Land, um die unnütze Osner Festung zu bcrcnnen. Der Kriegs¬
rath WcldcnS hat seine Talcntlvstzkcit damit erwiesen, daß er eine tapfere Besatzung
dem gewissen Nntcrgange weihte, denn Hentzi konnte unmöglich diesen Ort halten; die
BeschießungPesth's war ein nie zu billigender Act, denn je größer die angerichteteVer¬
wüstung sich zeigte, desto eifriger mußten die ungarischen Führer bedacht sein, das mit
seinen Geschützen drohende Festungswerk in Besitz zu nehmen. Hentzi focht und starb
als tapferer Soldat, allein sein ganzes Verfahren zeigt den beschränkten Kanonier.
Görgey schickte ein Bataillon nach dem andern gegen die Bresche, und wußte wohl,
daß nach dem Opfer von ein paar tausend Mann die Besatzung sich ergeben mußte;
ruhig und des Erfolges sicher schritt er, die Kampagnekappe aus dem knrzgeschorcncn
Haare, auf und ab nächst dem Schwabcnberge, bis das Eindringen in die Straßen
Ofens gemeldet wurde.

Die Verzögerung in den Operationen der ungarischen Armee durch dieses Mauern-
stürmcn scheint damals Görgcy erwünscht gewesen-zu sein. Die Scene bei Viliigos
war längst vorbedacht, und eine Vorrücknng gegen Oestreich, in das Herz des Gegners,
lag nicht im Plane Görgey's. Er genoß den Ruhm eines Fcstungcrobcrers, ermög¬
lichte den Einzug des Parlaments in die Hauptstadt des Landes, erhielt die höchste»
Auszeichnungen der Interims-Regierung, nnd mit der Popularität verband sich das An-
sehn im Heere, so daß Gorgey die Zügel des Reiches in seinen Händen hatte. Allein
die Macht nnd Beliebtheit des angebeteten Kossnth war dennoch größer, und klug zog
sich Görgcy in die Wälle Komorns zurück, als alleiniger Gebieter über 50,000
Bayonnette und !!00 Geschütze.

Görgey's Gesinnung blieb aber nicht verdeckt. Die Offiziere murrten über das
gefahrbringende Stillstehen, wodurch die östreichische Armee Zeit gewann, ihre Trümmer
bei Preßburg unter dem Schutze des Schloßcastclls zu sammeln. Die Zwistigkeiten
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zwischen dcn erfahrene!? polnischen Generälen und den übermüthigen magyarischen wur¬
den geschürt und besonders von Görgey unterhalten, der hiedurch das Vorrücken gegen
die schlesisch-polnische Grenze vereitelte. Aber abgeschnitten von jeder authentischen Mit¬
theilung mußte das Heer seinem Führer vertrauen, dessen Protest gcgcn dcn 14. April
allgemein gebilligt wurde. Die Throncntsctzung wurde in der ganzen Armee als eine
Farce gemißbilligt, und verursachte, daß das Mißtrauen gegen Görgey ans Scheu ge¬
gen die unheilvollen Beschlüsse in Debreczin verschwunden war. In nichtsentschei¬
denden Scharmützeln an der Waag vertändelte er die Zeit, und ließ die russischenAr¬
meekorps den in Waggons heranziehen. Alle Anfragen und Rücksprachenwurden barsch
abgewiesen; der General hüllte sich in diplomatisches Dunkel.

Als man ihn fragte, was er für einen Plan habe, antwortete er: wenn mein
Kopf meine Pläne genau wüßte, so ließe ich ihn abhauen aus Furcht, er könnte im
Schlafe Etwas verrathen.

Die Sommermonate kamen und mit dem Korn auf dcn Feldern wuchs der Streit
und Zwiespalt zwischen dem Gouverneur und Kommandanten des 3. Armcccorps an
der obern Donau. Ende Juni wußte man in Pcsth bei der Rcgicrnug nicht, wo
Görgey stehe, und die Adjutanten fuhren und ritten bald am rechten bald am linken
Donauufer, um das Heer zu suchen. Die Regierung flüchtete nach Zegedin, weil die
Hauptstadt ganz ohne Bedeckung war, und Görgey alle Ordonnanzen unbeantwortet
ließ. Man wußte in Pcsth nicht einmal, ob Komorn noch im Besitz der Ungarn sei,
und nur gerüchtweisehörte man, daß bei Acs eine Schlacht vorgefallen wäre.

Görgey besitzt so viel Talent, daß er damals schon seinen unverbesserlichenFehler
einsehen mußte; cr war müssig stchcngebliebcn, und ließ seine Armee und die Festung
nmzingeln. Ging er anch mit dem Gedanken um, die Waffen zu strecken, so war er
doch zu magyarisch stolz, sich dazu zwingen zu lassen. Er versuchte am rechten Ufer
durchzubrechen, und an den Plattensee zu gelangen. Alle Kräfte wurden aufgeboten,
und sein Fcldherrnbiick hätte mit den muthigcn Truppen das Ziel erreicht, wenn nicht
Paniutine dem Drcinhauer Hayuau geholfen hätte.

Görgey wurde noch trübsinniger und verschlossener, besonders da ihm das Geflü¬
ster der Offiziere: Görgey fällt ab, Görgey ist ein Verräthcr, nicht unbekannt bleiben
konnte; im ganzen Lager raunte man sich es in die Ohren, und sogar im Quartier
der Stabskanzlci, welches sich in einem ausgebrannten Hause zu OSzöny befand, wurde
schon davou gesprochen. Desto unfreundlicher, mürrischer und trotziger wurde Görgcys
Benehmen, und diesem, nicht einem Kampfe oder dem Schlachtcngewühl, verdankt
Görgey seine Kopfwnnde, weicht seit jener Zeit eine so große Popularität gewann.
Mit vcrbnndencm Kopfe rückte cr später nach Waizen und machte dcn glorreichen Rück¬
zug bis Temeswar, mit verbundenem Ko^fe überreichte er an Rüdiger seinen Degen
bei Vilagos, mit verbundenem Kopfe speiste er an der Tafel des russischenGenerals,
mit verbundenem Kopfe wnrdc cr durch Galizien und auf der Eisenbahn durch Wien
nach Klagenfurt transportirt, uud erst als der Kopf Batthyanyi's fiel, fiel die Binde
von Görgeys verwundetem Kopse!

Hören wir die Veranlassung dieser Wunde.
In den Szönyer Schanzen lagerte das ermüdete Heer; es hatte glänzend gefoch¬

ten in den letzten Junitagcn, aber noch heißere Schlachten standen in Aussicht
und Jeder wußte, daß seine Tage gezählt seien.

Eine Compagnie Infanterie, früher zu Dom Miguels Regiment gehörig, stand in
Reih und Glied, Görgeys Anordnung erwartend; es gab keine bravern Soldaten in
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der ganzen ungarischen Armee, als diese trefflich exercirte, todesmuthige Truppe,
welche vom Hauptmann Knans befehligt wurde.

Ein Major aus Görgeys Stab sprengt heran, aber statt die Ordre des Comman¬
danten an den Hauptmattn auszurichten, ruft er den Soldaten zu: Nit ultvlc ir tulc-
ii^osoli! was steht Ihr da, Ihr Lumpenpack. (Notzkerle)

Hauptmann Knaus trat sogleich hervor und verwies dem Major die Schmähung
und Beschimpsnng. Hier stehen brave Soldaten, sagte er, und zwar von Dom Miguel
Infanterie, und die hätten gar nicht Roth, solche Schmach zu dulden.

Vielleicht daß diese Berufung auf die früheren Verhältnisse den magyarischen Ma¬
jor reizte, die Discusston wurde heftig zwischen beiden Offizieren und fluchend ritt
Letzterer davon.

Schon nach wenigen Minuten kam Görgey heran uud frug iu deutscher Sprache:
Wo ist der Huud?

Der begleitende Major wies mit der Hand aus Knaus.
Görgey ritt zornentbrannt aus ihn los und hieb mit dem Degen nach dem Haupt¬

mann, daß er besinnungslos mit einer tiefen Kopfwunde zusammensank.— Der Gene¬
ral und seine Suite entfernten sich im Galopp.

Hauptmann Knaus war nicht blos ein von seiner Mannschaft geliebter Offizier,
sondern ein von Allen, die ihn kannten, geachteter Mann, man war daher auf eine
cclatante Satisfaction gefaßt, die auch nicht ausgeblieben wäre, wenn die Ereignisse
Zeit gelassen hätten. Aber das gekränkte Ehrgefühl der Soldaten suchte nach Gele¬
genheit, sich zu rächen, uud sonderbarerweise übernahm ein Husur das Amt der Ver¬
geltung. In solchen Momenten zeigte sich in der Armee der Ungarn, wo die Disciplin
streng aufrecht gehalten wurde, was selbst der so schmähende Gegner gestehen muß, der
Mangel jener Ersurcht und Sehen, welche die geordneten Autoritäten genießen. Trotz
der Anhänglichkeit uud Liebe zu Görgey äußerten sich die ehemaligen kaiserlichen Sol¬
daten in ihrer Erbitterung wegwerfend über den improvisirtcn Marschall. Nur durch
diese Anschauung ist das folgende erklärbar.

Wie in jeder Schlacht trug Görgey bei OSzöny eine scharlachrothe Jacke. Sei
es, daß er bemerkte, die Kugeln der Oestrcichcr fielen häusiger ans den Platz, wo er
sich jedesmal befand, er entfernte sich aus dem Gefechte und kehrte erst später, in den
Reitermantel gehüllt, zurück.

Roh auffahrend tadelte er einen Husaren und holte nach löblicher Gewohnheit mit
dem Degen gegen ihn aus; der Husar sprang einen Schritt znrück, schwang den Säbel
und hieb nach dem Kopfe des Gegners.

Daher die Kopswnndc Görgeys.
Als gleich darauf Gericht gehalten wurde über den Husaren, wurde er mit einem

gelinden Verweis bestraft, denn er gab vor, den General nicht gekannt zu haben. Der
gemeine Rcitcrmantcl und die gewöhnliche Campagriekappe habe ihn glauben lassen, cs
sei ein Kamerad, der zu viel getrunken hatte.

Verlag von F. L. Herbig. — Redacteure: Gustav Frcytag und Julian Schmidt.
Druck von Friedrich Andrä.
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